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    Sylvia Burrows tupfte sich mit einem zusammengeknüllten Papiertaschentuch die Nase ab. Ihre dicke Brille vergrößerte ihre tränenerfüllten Augen. Sie schniefte lange und laut, dann atmete sie aus und ließ resigniert die Schultern hängen. Lennon saß ihr am Tisch des Vernehmungszimmers gegenüber, zwischen ihnen lag ein Schreibblock mit seinen Notizen. Er würde die Aussage am Nachmittag abtippen und sie dann wieder anrufen, damit Sylvia sie am Morgen unterschreiben konnte.

    »Im Lauf der Jahre habe ich es dreimal erlebt, dass Männer in meinem Café erschossen wurden«, sagte Sylvia. »Einer in den späten Siebzigern, der zweite 1981 während der Hungerstreiks und der dritte kurz vor dem Waffenstillstand. Jeden von ihnen habe ich gekannt und sie mit ihrem Namen angesprochen, als ich ihre Hand hielt. Das Gefühl werde ich nie mehr vergessen, das Zittern in ihren Fingern. Dann hört es plötzlich auf, und sie werden kalt.«

    Sylvia legte ihre Hände flach auf den vollgekritzelten Tisch und spreizte die Finger. Alte Brandnarben übersäten die schlaffe Haut, um den linken Ringfinger klebte ein blaues Pflaster. Die Frau starrte auf sie hinab. »Mein Gott, ich werde alt«, sagte sie.

    Lennon legte seine Hände auf ihre. Sie umklammerte seine Finger und drückte sie.

    »Sie sind ein guter Junge«, sagte sie.

    Er widerstand dem Verlangen, seine Hände wegzuziehen und ihr zu erklären, dass an ihm nicht besonders viel Gutes war.

    »Attraktiv«, sagte Sylvia. Sie hob seine Hände hoch, drehte sie und musterte ihre Form. »Das war immer meine schwache Seite. Attraktive, gutaussehende Kerle.«

    Lennon erwiderte ihr Lächeln. »Danke, dass Sie mit mir sprechen. Ich hoffe, Sie werden auch als Zeugin aussagen, wenn es vor Gericht geht.«

    »Ich habe noch nie ausgesagt.« Sylvia legte ihre Hände wieder auf die Tischplatte. »Von zweien habe ich die Gesichter erkannt, als sie diese Männer in meinem Café erschossen. Hätte glatt Bilder von denen zeichnen können. Ich sehe sie immer noch vor mir. Aber dann kriegte ich plötzlich spätabends Anrufe und Kugeln mit der Post. Ich bin noch nie ins Gericht gegangen. Aber diesmal mache ich es.«

    Sie drückte Lennons Handgelenke.

    »Danke«, sagte er. »Ihnen passiert nichts, das verspreche ich. Sie brauchen keine Angst zu haben.«

    »Um Angst geht es überhaupt nicht«, sagte Sylvia, und ihre Züge verhärteten sich. »Leute vom selben Schlag sollten zusammenhalten. Gütiger Himmel, man versucht doch nicht, jemanden umzubringen, der aus demselben Stall kommt wie man selbst. Wenn man den eigenen Leuten nicht mehr trauen kann, wem kann man dann denn überhaupt noch trauen?«

    Lennon rang sich ein Lächeln ab und schob seine Hände unter ihre. »Ich bin froh, dass Sie das so sehen.«

    Ein Klopfen an der Tür zerstörte den vertrauten Moment. Chief Inspector Uprichard lehnte sich hinein.

    »Haben Sie mal eine Minute für mich?«, fragte er.

    



    Detective Chief Inspector Dan Hewitt saß neben Uprichards Schreibtisch und musterte Lennon. Hewitt und Lennon hatten gemeinsam Garnerville durchlaufen. Hewitt war die Karriereleiter weiter emporgeklommen, obwohl er mit 36 sogar noch ein Jahr jünger war als Lennon. Er war intelligent, mit allen Wassern gewaschen und bestens für die verdeckten Ermittlungen des Geheimdienstes C3 geeignet. Während Lennon es mit Mühe in das für Kapitalverbrechen zuständige Dezernat C2 geschafft hatte, war Hewitt problemlos in das brandneue Dezernat übernommen worden, das inzwischen an die Stelle der Special Branch getreten war. Diese runderneuerte Einheit, für das Nordirland der Zeit nach dem Waffenstillstand vom alten Filz gesäubert und aufpoliert, war nicht mehr darauf angewiesen, dass die Cops ihre eigenen sehr geheimen Geheimnisse besaßen.

    Trotzdem wusste jeder, was sich hinter dem C3 verbarg ; viele nannten ihn auch weiterhin Special Branch, wenn sie nicht gerade ein Formular ausfüllten oder mit der Presse sprachen. Die Beamten des C3 arbeiteten nach wie vor in einem abgeriegelten Trakt weitab von ihren Kollegen, mit schalldichten Wänden und Türen mit Ziffern. Vor erst zehn Jahren hatte die Special Branch zahllose Leben gerettet, indem sie Informanten bezahlt, Überwachungsoperationen durchgeführt und den Paramilitärs das Leben schwergemacht hatte. Aber sie hatte auch ein schmutziges Geschäft betrieben, genau wie der MI5 und die Fourteen Intelligence Company der Army. Jeder dieser Dienste führte seine eigenen Operationen durch. Manchmal kooperierten sie, öfter aber nicht. Alle arbeiteten in der Grauzone zwischen dem Gesetz und dem, was getan werden musste, und allen klebte Blut an den Händen. Einige Leute vertraten die Meinung, der Friedensprozess habe Special Branch und Konsorten im besten Falle überflüssig gemacht, im schlimmsten aber zu einem gefährlichen Relikt der quasi-militärischen Rolle, die die Polizei in diesem Land annähernd dreißig Jahre lang gespielt hatte. Andere fanden, dass dieser Einheit innerhalb der Polizei immer noch eine wichtige Aufgabe zukam, solange die Paramilitärs noch auf der Straße waren. Lennon war sich nicht sicher, welcher Auffassung er eher zuneigte. Es hing immer davon an, auf wen er zum jeweiligen Zeitpunkt einen größeren Rochus hatte: auf den C3 oder dessen Feinde.

    Uprichard schaukelte auf seinem Stuhl vor und zurück. Das Knarzen sägte an Lennons Nerven.

    »Was ist?«, fragte er.

    Uprichard hampelte weiter.

    Hewitt kratzte sich am Kinn.

    »Was ist?«, fragte Lennon noch einmal.

    Uprichard sah Hewitt an. »Sie wollten ihn sehen, nicht ich.«

    Hewitt seufzte. »Wie hieb- und stichfest sind sie?«

    Lennon sah von einem zum anderen. »Wie hieb- und stichfest ist was?«

    »Die Beweise gegen Rankin.«

    Lennon lachte auf. Hewitts Blick verfinsterte sich noch mehr. Das Lachen blieb Lennon im Halse stecken. »Meinst du das etwa ernst?«

    Hewitt hob die Augenbrauen und wartete.

    »Ich habe eine Zeugin, die gesehen hat, wie er auf Crozier einstach, und bereit ist, das auch zu bezeugen. Ich habe ein Opfer, das ihn identifizieren kann, sobald es wieder auf den Beinen ist. Ich habe eine Waffe mit Croziers Blut und Rankins Fingerabdrücken drauf. Ich habe das Blut auf seinen Kleidern. Soll ich weitermachen?«

    Hewitt bekam einen roten Kopf. »Verdammt«, fluchte er. »Und kann man das nicht noch irgendwie abbiegen?«

    Lennon lehnte sich vor. »Abbiegen? Höchstens eine Zeitmaschine kann jetzt noch verhindern, dass Dandy Andy in Maghaberry einfährt. Außer, wir haben etwas übersehen. Eigentlich hatte ich gedacht, Rankin hinter Schloss und Riegel zu bringen, wäre eine … na ja … eine gute Sache.«

    »Nicht für jeden«, antwortete Hewitt. »Hör mal, musst du denn versuchten Mord in den Polizeibericht schreiben? Wie wäre es mit schwerer Körperverletzung ? Eine Rauferei, die aus dem Ruder gelaufen ist. Ohne Tötungsabsicht.«

    Lennon schluckte seine Wut hinunter. »Dann fahr du doch mal ins City Hospital und schau dir das Loch ins Croziers Hals an. Und danach erklärst du mir noch mal, ob Rankin nicht versucht hat, ihn umzubringen. Er hatte Glück, dass er nicht die …«

    »Und es könnte keine Notwehr gewesen sein? Am Tatort herrschte ein ziemliches Durcheinander. Hast du das als Polizeibeamter persönlich überprüft?«

    »Ich habe es persönlich überprüft. Herrgott, er hat der armen Sylvia Burrows ein Messer an die Kehle gehalten.«

    »Scheiße«, sagte Hewitt.

    Lennon lehnte sich wieder zurück. »Kann mir mal jemand irgendeinen Grund nennen, warum es falsch sein könnte, einen Scheißkerl wie Rankin einzubuchten?«

    Uprichard hustete. »Na ja, Jack, wie Sie wissen, sind die Wege unserer Kollegen im C3 unerforschlich. Sie haben oft Informationen, die wir normalen Beamten eben nicht haben. Es könnte hier weiterreichende Implikationen geben, andere Operationen, die möglicherweise in Gefahr …«

    »Rankin übt eine immense Kontrolle über diesen Teil von Belfast aus«, unterbrach Hewitt, ohne sich um die Verärgerung auf Uprichards Gesicht zu scheren. »Er hält alle auf Spur, hält die Dealer von den Kindern fern, hält die Jungs aus der Gegend davon ab, dass sie einander die Gurgel durchschneiden. Mag sein, dass er ein Scheißkerl ist, da widerspreche ich dir gar nicht. Aber er ist ein nützlicher Scheißkerl.«

    »Ist er ein Informant?«

    Hewitt legte den Kopf schief. »Du weißt doch ganz genau, dass du mich so was nicht fragen kannst.«

    »Ist er einer? Ein Spitzel?«

    »Das geht dich nichts an. Rankin sorgt bei den Jungs für Disziplin. Etwas, was den Loyalisten immer gefehlt hat. Auf deiner Seite des Zauns ist es doch genau dasselbe. Als McKenna und McGinty getötet wurden, hätte das die gesamte republikanische Bewegung auseinanderreißen können, aber die Führung ist resolut dazwischengegangen und hat alle unter Kontrolle gehalten.«

    »Was zum Teufel soll das heißen, auf meiner Seite des Zauns?«

    »Also wirklich, Jack«, ging Uprichard genervt dazwischen.

    »Ich meine damit nur, dass du Katholik bist, du stammst nun mal aus dieser Bevölkerungsgruppe«, sagte Hewitt und hob abwehrend die Hände.

    Lennon wollte schon vom Stuhl springen, ohne zu wissen, was er als Nächstes tun würde, aber Uprichard sagte: »Bitte, Jack, lassen Sie den Mann ausreden.«

    Hewitt lächelte. »Du weißt ja, wie fest die Republikaner ihren Laden im Griff haben. Die Loyalisten sind da anders. Die würden noch ihre eigenen Großmütter umbringen, wenn sie sich einen Vorteil davon versprächen. Wenn wir eine stabilisierende Kraft wie Rankin aus diesem Lager entfernen, dann weiß der Himmel, was uns blüht.«

    Lennon starrte Hewitt zornig an. »Ist das deine Haltung oder die des Nordirlandbüros?«

    »Schwere Körperverletzung, Jack. Er wird seine Zeit absitzen, selbst wenn er in Berufung geht, und ich garantiere dir, dass er das tut. Du bist derjenige, der Rankin hinter Gitter bringen wird. Es wird in deiner Akte als deine Verhaftung festgehalten, als dein Fall. Es wird sich gut für dich machen, wie du dich in einer brenzligen Situation bewährt hat, wie du Rankin und Crozier Erste Hilfe geleistet und verhindert hast, dass diese reizende alte Dame aufgeschlitzt wurde. Da könnte eine Belobigung für dich drin sein. Du kannst auch Rankin im Krankenhaus verhören, sobald die Ärzte es erlauben. Du kannst versuchen, ob du vielleicht irgendwelche Schweinereien aus ihm herausbekommst, denen du dann nachgehen kannst. Ich wäre überrascht, wenn dich das nicht wieder zurück in die Mordkommission brächte.«

    Lennon starrte ihn weiter an. »Vorsätzliche Körperverletzung.«

    »Nein«, wehrte Hewitt ab. »Dafür könnte er lebenslänglich kriegen, wenn er an den falschen Richter gerät.«

    »Bei schwerer Körperverletzung kriegt er nur fünf Jahre, vielleicht noch weniger, wenn er sich kooperativ verhält. Das heißt, höchstens zweieinhalb, wenn er sich im Bau benimmt. Und die Untersuchungshaft wird ihm auch noch angerechnet.«

    Hewitt starrte zurück. »Ich werde dafür sorgen, dass der Staatsanwalt die Maximalstrafe fordert.«

    »Einen Scheiß wirst du tun«, sagte Lennon.

    Uprichard mischte sich wieder ein. »Staatsanwalt Gordon hat in seinem Team demnächst eine Stelle frei. Charlie Stinson wird für ein Jahr nach Südafrika versetzt. Ich bin mir sicher, Gordon könnte Sie gebrauchen.«

    Lennon dachte einen Moment über diese Perspektive nach. Staatsanwalt Gordon leitete das beste Morddezernat der ganzen Stadt.

    »Damals in Garnerville warst du von uns allen der Intelligenteste«, sagte Hewitt. »Sogar intelligenter als ich. Du willst dir doch wegen so eines Dreckskerls wie Rankin keinen Ärger einhandeln. Und außerdem brauchst du dich nach den jüngsten Vorkommnissen gar nicht so aufs moralische Podest zu stellen. Bei der Sache mit Patterson bist du noch gut weggekommen. Dafür schuldest du mir einen Gefallen.«

    Lennon legte den Kopf in die Hände.

    »Scheiße«, sagte er.

    





